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Warum kommen Menschen zu Ihnen?
Christoph Schlick: Menschen kommen zu mir, 
wenn Sie an einem bestimmten Punkt im Leben 
nicht mehr weiter kommen. Dies kann etwa 
eine neue Herausforderung sein, die sie über-
fordert, oder eine Situation, mit der sie alleine 
nicht mehr zurecht kommen. Oft spielt auch 
die Frage nach dem Sinn des Lebens eine Rolle. 

Warum kommt es gerade bei Menschen rund 
um die 40 oft zu einer Sinnkrise?
Schlick: Um das vierzigste Lebensjahr sind 
viele Menschen an einem bestimmten Punkt im 
Leben angekommen. Sie haben vieles davon, 
was sie sich mit 20 Jahren vorgenommen ha-
ben, erreicht. Ehepartner, Kinder,  Eigenheim, 
eine gewissen Position im Job. Schöne Urlaube, 
vielleicht ein tolles Hobby. Sie sind also schein-
bar am Ziel angelangt.

Aber das alles klingt doch erstrebenswert?
Schlick: Auf den ersten Blick ja. Aber dann er-
kennen sie, dass die Ziele, denen sie so lange 
nachgelaufen sind, ihr Leben nicht zur Gänze er-
füllen. Plötzlich tauchen Sinn-Fragen auf: „War 
es das? Ist das mein Leben, so wie ich es mir 
vorgestellt habe?“. Wir schmieden unsere Le-
benspläne in einem Alter, in dem wir noch nicht 
so selbstreflektiert sind wie in reiferen Jahren. 
Wir sind eher dazu verleitet, gängige Ziele anzu-
steuern. Am Ziel angekommen erkennen jedoch 
viele Menschen, dass ein tolles Auto, eine ange-
sehene Position oder ein großes Haus alleine 
nicht reichen, um Sinn im Leben zu finden. 

Man weiß auch: man hat nicht mehr alle Zeit 
der Welt, um sich Wünsche zu erfüllen...
Schlick: Richtig. Das Thema Vergänglichkeit 
spielt eine immer bedeutsamere Rolle mit zu-
nehmendem Alter. Man wird mit Krankheit und 
Endlichkeit konfrontiert, etwa wenn die eigenen 
Eltern oder Freunde erkranken. Auch die eigene 
Gesundheit ist oft nicht mehr stark wie noch 
mit 30 Jahren. Das ist an sich ein natürlicher 
Prozess, doch an diese Herausforderung muss 
sich der Mensch erst gewöhnen. 

Was machen Menschen, um wieder Sinn in ih-
rem Leben zu finden?
Schlick: Viele tun das, was sie bereits gewohnt 
sind, nach dem Motto: „more of the same“. Sie 
kaufen mehr, sie arbeiten mehr, stürzen sich in 
exzessiven Sport oder eine neue Ausbildung. 
Das bringt sie aber nicht weiter und sie spüren 
weiterhin eine  Leere in sich. 

Was hilft dagegen?
Schlick: Es gibt keine Pauschallösungen. Diese 
Reise zu sich selbst ist eine Wanderung, Schritt 
für Schritt, die nie endet. Entscheidend ist die 
Frage: „Was liegt da noch in mir?“. Wenn diese 
Reisen ins Innere nicht stattfinden, besteht die 
Gefahr, dass das Leben hohl bleibt. Viel im Au-
ßen zu haben heißt noch lange nicht, wirklich 
glücklich zu sein.  

Wie gelingt es, diesen tiefen Sinn in sich zu 
entdecken?
Schlick: Ein ganz bedeutendes Wort, das auch 
in meiner Arbeit zentral ist, ist die Sehnsucht. 
Jeder von uns kann diese Sehnsucht spüren. 
Manche Menschen haben vielleicht durch ihre 
Kinder oder andere Gegebenheiten in der Ver-
gangenheit nicht die Ausbildung absolvieren 
können, die sie sich wünschen. Oder sich auch 
nicht getraut, den Beruf auszuüben, der zu ih-
nen passt. Hilfreich ist auch die Frage: Was 
könnte mein Beitrag im Leben sein? Ist er sozi-
aler, kultureller oder eher politischer Natur?

Inwiefern können hier Experten helfen,  
Lösungen zu finden?
Schlick: Psychologische BeraterInnen können 
eine gute Unterstützung sein. Sie können Im-
pulse geben und beim Reflektieren helfen, 
Sehnsüchte entdecken und Wege aufzeigen. 
Doch ich rate Sinnsuchenden zunächst: Weni-
ger tun. Runterfahren. Inne halten. Nicht noch 
mehr die Angebote im Außen im Außen suchen, 
sondern zu sich  zu kommen. 

Wie schafft man das konkret?
Schlick: Sich Momente der Ruhe nehmen, hin-

aus gehen in die Natur. Meditieren lernen. 
Grundsätzlich tut alles gut, was beim Ent-
schleunigen hilft. Auch Neugierde ist hilfreich, 
ebenso wie Geduld.

Veränderungen brauchen also Zeit?
Schlick: Die Entwicklung verläuft meist in vier 
Schritten: Stop, Analyse, Verändern, Tun. Wenn 
ich etwa mit meinem Job unzufrieden bin, 
muss ich erst einmal inne halten. Dann denke 
ich darüber nach, was mich daran stört und 
was ich mir anders vorstelle. Darauf folgt die 
Veränderung, also der Anstoß zum Neuen und 
schließlich das Tun, das konkrete Handeln. 
Viele Menschen analysieren, aber verändern 
nichts. Dabei verpufft die Energie. Und dann ist 
Zeit verschwendet...

Allzu oft beginnen wir Veränderungen, fallen 
dann aber doch wieder in unsere alten Muster 
zurück. Warum?
Schlick: Aus Angst vor der Größe der Aufgabe 
bleiben viele Menschen in ihrem Kreislauf ste-
cken. Dabei geht es nicht darum, gleich alles zu 
verwerfen und das Leben komplett umkrem-
peln, einen Job zu kündigen oder eine Bezie-
hung aufzugeben. Einfacher und sinnvoller ist 
es, kleine Veränderungen anzustoßen. Einzelne 
Facetten verändern, Schritt für Schritt.

Was raten Sie zum Beispiel einer arbeitenden 
Mutter, die zwischen Job, Familie und Haus-
halt zerrissen ist  – und die Sehnsucht nach 
einer Veränderung spürt? 
Schlick: Veränderung muss nicht um jeden 
Preis sofort stattfinden. Ich rate: weg mit dem 
Druck und einmal inne halten. Das eigene Le-
ben analysieren und erkennen: Es ist schon 
eine riesige Leistung, den Alltag zu bewältigen, 
täglich etwa das Frühstück zu machen und die 
Kinder zu versorgen. Die Ansprüche sind oft zu 
hoch. Gerade Frauen haben häufig das Gefühl, 
immer mehr leisten zu müssen. Doch gerade 
die Kleinigkeiten im Alltag, die so selbstver-
ständlich scheinen, sind so viel wert. Es hilft oft 
schon sehr, sich das bewusst zu machen. 
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„MEHR VOM GLEICHEN  
BRINGT UNS NICHT WEITER“



46 lustaufsleben.at

Hilfreich sind auch Fragestellungen wie etwa: Was wollten 
Sie früher immer werden? Und wenn dies nicht mehr realis-
tisch ist: Kann man diesem Wunsch dennoch nahe kom-
men? Aber auch: Was in Ihrem Lebens läuft gerade gut? Und 
wie können diese Elemente dabei helfen, jene Teile zu än-
dern, die im Moment nicht so gut laufen?

Dann heißt es: Die ersten konkreten Schritte setzen. „Oft 
entsteht der Weg erst im Gehen - und plötzlich öffnen sich 
Türen, mit denen man nie gerechnet hätte“, weiß Busson.  
Scheuen Sie sich nicht davor, sich Hilfe und Unterstützung 
zu holen. Die Expertin: „Das muss nicht unbedingt ein 
Coach sein. Aber es ist sicher leichter, wenn man beim Neu-
start nicht alleine ist.“ 

SOUL
SPIRIT

„Ich war immer eine Suchende“
„ALS KIND habe ich mangels einer Kamera mit meinen Augen fotografiert“, 
erzählt Barbara Nidetzky. Doch die Eltern fanden ihren Berufswunsch, Foto-
grafin zu werden, schlicht „furchtbar“. Statt Fotografie hat sie daher nach der 
Matura drei Jahre lang Druck und Reprotechnik studiert. In der Folge hat Ni-
detzky viele Jobs absolviert, unter anderem bei Werbeagenturen, einem Wo-
chenmagazin und fünf Jahre lang bei Microsoft. Sie arbeitete nebenbei als 
Model im In- und Ausland, eröffnete eine Mrs. Sporty-Filiale und jobbte 
höchst erfolgreich als Stylistin: „Ich war immer eine Suchende.“

Jetzt ist sie angekommen: „Wenn ich fotografiere, bin ich glücklich.“ Finanzi-
ell war das Risiko nicht allzu hoch – Nidetzky war selbständiges Arbeiten ge-
wohnt. „Meine Sorge war eher, dass es schon so viele gute Fotografen gibt, 
die schon viel länger fotografieren.“  Doch sie wusste auch, sie konnte sich 
auf eine besondere Fähigkeit verlassen: „Ich kann mich nahezu in jeden hin-
einversetzten. Vielleicht lassen sich Menschen deshalb so gerne von mir foto-
grafieren.“ So hat Nidetzky zwei Jahre lang Jahre berufsbegleitend die Foto-
akademie besucht: „Meine Tochter war damals erst zwei Jahre alt. Das hieß 

viel Nachtarbeit und wenig Schlaf. Aber zum 
Glück war mein Mann sehr verständnisvoll. 
Und ich war so motiviert, weil ich mit Leiden-
schaft bei der Sache war.“

Was die People- und 
Modefotografin am 
meisten an ihrem 
Traumjob liebt? 
„Menschen Freude 
zu machen. Und 
etwas Bleibendes 
zu schaffen.“ 
Info: www.barba-
ranidetzky.at, 
www.medpics.at
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DIE FOTOGRAFIN.  Barbara 
Nidetzky hinter der Kamera. 
Rechts: Eines ihrer Bilder. 


